
»Acrylbilder«
im Unteren Hardthof

Eine Ausstellung mit Acrylbildern von
Volker Thomas wird am Sonntag um 11.30
Uhr im Unteren Hardthof eröffnet. Zur
Einführung spricht Prof. Dirk Hülst. Die
Ausstellung ist bis einschließlich 22. No-
vember täglich von 14 bis 16 Uhr geöffnet.
Nach der Vernissage spielen Dirk Hülst,
Hans Glaum, Barthold Hornung und Burk-
hard Wissemann Jazz-Balladen für den
Herbst. Der Eintritt ist frei.

Volker Thomas erhielt 1976 anlässlich ei-
nes Wettbewerbs für Nachwuchskünstler
den ersten Preis des Magistrats der Stadt
und nahm am Salon International Jeune
Peinture et Jeune Photo in Versailles teil.
1977 war er Mitbegründer des Vereins »Un-
terer Hardthof«. Er stammt aus Siegen und
wurde durch künstlerisch tätige Eltern
schon frühzeitig an die Malerei herange-
führt. Nach seinem Psychologie-Studium
war er dreißig Jahre lang in der forensi-
schen Psychiatrie und in mehreren Haftan-
stalten als Therapeut und Gutachter mit
psychisch kranken Rechtsbrechern und so-
genannten gesunden Gewalttätern befasst,
die schwerste Sexual- und Tötungsdelikte
begangen hatten. So versteht er seine groß-
formatigen Acrylbilder als Widerspiegelung
und Kommentar zu einer krisenhaft zuge-
spitzten, ins Absurde gedrehten gesell-
schaftlichen Realität, zu persönlichen Irri-
tationen und Krisen sowie als Versuch, psy-
chische Verwerfungen und Beschädigungen,
Verdrängungen und Fixierungen sichtbar
werden zu lassen. Die Bilder sind gemalte
Psychografien, die einen sich aus dem Un-
bewussten speisenden Seelenzustand be-
schreiben. Die angewandte Methode ist ein
psychischer Automatismus in Form einer
unkontrollierten und spontanen, das Zufäl-
lige mit einbeziehenden und sich selbst vo-
rantreibenden Malweise. (pm)

Beim OKB dreht sich
alles um die »Nacht«

Der Oberhessische Künstlerbund eröffnet
seine neue Ausstellung »Nacht« am Sams-
tag 14. November, um 18 Uhr im KiZ (Kon-
gresshalle). Zur Einführung spricht, nach
der Begrüßung durch Kultursamtsleiterin
Simone Maiwald und OKB-Vorsitzenden
Dieter Hoffmeister der Kunsthistoriker
Christian Kaufmann aus Frankfurt. Geöff-
net ist die Schau Dienstag bis Sonntag von
10 bis 18 Uhr vom 15. November bis 3. Ja-
nuar. (pm)

Am Sonntag Einblick in
neue Schauspielproduktion
Am Sonntag, 8. November, 11 Uhr, wird

im Großen Haus des Stadttheaters die Auf-
führung von George Orwells »1984« im
Rahmen einer Matinee dem Publikum vor-
gestellt. Das Stück in der Bühnenfassung
von Robert Icke und Duncan Macmillan
hat Premiere am darauffolgenden Samstag,
14. November.

»Big Brother is watching you.« Spätes-
tens seit Edward Snowden wissen wir, dass
sich durch das Internet ganz neue Möglich-
keiten staatlicher Kontrolle eröffnet haben.
Und so betrachten Duncan Macmillan und
Robert Icke den meistgelesenen Science-
Fiction-Roman der Weltliteratur aus einer
neuerlichen Zukunft, dem Jahr 2050, und
fragen, wie sehr man Fakten trauen darf
und welchem Wechselspiel Wahrheit und
Propaganda unterliegen.

Am Sonntag zur Matinee spricht Regis-
seur Thomas Oliver Niehaus mit Dramatur-
gin Cornelia von Schwerin über die Text-
fassung, Ausstattungsleiter Lukas Noll er-
läutert die Herangehensweise an den Büh-
nenraum, die Schauspieler lesen assoziative
Texte zur Thematik und die Theaterwissen-
schaftler Jost von Harleßem und Rupert
Jaud berichten, wie sich Video- und Ton-
kunst in den Abend einfügen. Der Eintritt
zur Matinee ist frei. (pm) Biedermeier unter Brandstiftern

Anne Christine Nagel präsentiert im LZG den preußischen Finanzminister Johannes Popitz

Es gibt Menschen, deren Leben in keine
Schablone passt. Und gerade das macht sie
interessant. Johannes Popitz (1884-1945) war
so jemand: Als Finanzminister unter Her-
mann Göring war er einer der einflussreichs-
ten Beamten im Dritten Reich. Erst Mitläu-
fer und Dulder, dann der Gesinnungswech-
sel. Schließlich wurde er von den National-
sozialisten wegen seiner Tätigkeit im Wider-
stand hingerichtet. Ein Widerstandskämpfer
war er jedoch nie.

Seine Geschichte war bislang eine Lücke
in der Aufarbeitung des Nationalsozialis-
mus. Mit ihrer Biografie über Popitz hat nun
die Historikerin Anne Christine Nagel dazu
angesetzt, diese Lücke mithilfe der dürftigen
Aktenlage zu schließen. Im Literarischen
Zentrum Gießen präsentierte sie ihr schma-
les Bändchen. Die Nachfrage war etwas ge-
ringer als sonst bei Lesungen im LZG, was
dieVeranstalter erwartet hatten: Es war eben
keine klassische Helden- oder Bösewichtbio-
grafie zu erwarten, wie Nagel betonte. Aber
gerade das faszinierte sie an Popitz: »Er ist
keine Lichtgestalt, aber auch kein Monster.«

Nagel entfaltete das Porträt einer facetten-

reichen Persönlichkeit. Eines Menschen, der
sich 1933 eine starke Führergestalt herbei-
sehnte und unter den Nazis zunächst gerne
Karriere machte. Einer, der mit einer gewis-
sen Naivität daran glaubte, Hitler zähmen
und später gegen Göring austauschen zu
können. Ein preußischer Beamter reinsten
Wassers. Aber auch ein Schöngeist, der hu-
manistisch gebildet war und Goethe liebte.
Ein Biedermeier unter Brandstiftern.

Als Finanzminister war Popitz sowohl un-
erbittlich als auch ein Genie: 1940 konnte er
einen so gut wie ausgeglichenen Staatshaus-
halt vorweisen. Das Ministerium hatte dabei
jedoch stark von den Enteignungen der Sozi-
aldemokraten profitiert. Doch mit den No-
vemberpogromen von 1938 wechselte Popitz
innerlich die Seiten, begann mit anderen Re-
gimekritikern zu konspirieren: Hitler sollte
abgesetzt, der Krieg beendet werden. Von
dem Stauffenberg-Attentat 1944 dürfte er
allerdings überrascht gewesen sein, erzählte
Nagel: Ein aktiver Widerständler war Popitz
wohl nicht, mehr ein Netzwerker des Um-
denkens. Vor Gericht hielt er sich aufrecht,
nahm sein Todesurteil wegen Hochverrats
gelassen entgegen, innerlich gefestigt.

Es ist ein kluges und faszinierendes Buch.
Nagel hatte dafür nicht nur den Nachlass
und alle auffindbaren Akten ausgewertet,
sondern auch einen stilistisch selten schönen
Text vorgelegt, der selbst literarische Quali-
täten hatte. Damit wird sie dem Schöngeist
Popitz', der neben Goethe auch Fontane ver-
ehrte, gerecht. Aber auch den »starken
Schattenseiten«. Die bleiben. (juw/Foto: juw)

Anne C. Nagel stellt Johannes Popitz vor.

Harfe begleitet »Die
Gänsehirtin am Brunnen«

Eine alte Frau lebt in einem Haus im
Wald mit ihren Gänsen, und obwohl sie
stets freundlich ist, halten die Leute aus
dem Dorf sie für eine Hexe und meiden sie.
Vor einigen Jahren hat sie ein Mädchen
aufgenommen, das
ihr bei den Gänsen
hilft und ein Ge-
heimnis verbirgt –
bis eines Tages ein
junger Graf in ihr
Leben tritt. Irmgard
Halbig erzählt am
heutigen Freitag ab
16 Uhr in der Stadt-
bibliothek das zau-
berhafte Märchen
der Brüder Grimm.
Begleitet wird sie dabei von Konzertharfe-
nistin Cordula Poos, die für eine unver-
gleichlich ruhige und märchenhafte Atmo-
sphäre sorgen wird. Die Veranstaltung fin-
det in der Stadtbibliothek im Rahmen der
Kinderveranstaltungsreihe »Freitag.Vier«
statt und der Eintritt ist frei. (pm/Foto: pv)

Cordula Poos

Das Potenzial beflügelt
Konzert von Domorganist Michael Beckmann (Mainz) an der neuen Orgel der Bonifatiuskirche

Hinsichtlich des Publikumszuspruchs ist
bei der monatlichen Konzertreihe in der Bo-
nifatiuskirche noch Luft nach oben: Das
Gastspiel des Mainzer Domorganisten Da-
niel Beckmann war nur mäßig besucht. Doch
dürfte sich bald herumsprechen, dass die
neue Orgel eine klangliche Vielfalt ermög-
licht, die in der Region ihresgleichen sucht.

Bei den »Trois Pièces« von César Franck
sorgte in der eröffnenden Fantasie gleich zu
Beginn der Kontrast zwischen Bass- und
Diskantlage für große Spannung. Im weite-
ren Verlauf schlug Beckmann einen weiten
gedanklichen Bogen – von mysteriösen, sanft
dahinschwebenden Passagen bis hin zu
kraftvollen, immer neue Anläufe nehmenden
Steigerungen. Beim ruhigen Cantabile zeich-
nete der Organist die Melodie ebenso deut-
lich wie ausdrucksvoll, achtete dabei auf ein
genau ausbalanciertes Begleitfundament.
Der ungeheure Facettenreichtum der Inter-
pretation faszinierte durchweg. Ebenso we-

nig entziehen konnte man sich der leiden-
schaftlich vorandrängenden Bewegung im
»Pièce Héroique«-Finale; von erhebender Art
war die brillante Akkordpartie zum Schluss.

In eine ganz andere Sphäre führten drei
Kantatensätze von Johann Sebastian Bach in
neuromantischen Transkriptionen. Bei dem
klanglich gedämpften, allmählich in der Ton-
stärke zulegenden Choral »Nun danket alle
Gott« BWV 79 in der Bearbeitung von Virgil
Fox offenbarten sich aus der Perspektive des
20. Jahrhunderts abgeklärte Züge. Dies galt
auch für Maurice Duruflés raffinierte Adap-
tion des Chorals »Jesus bleibet meine Freu-
de« BWV147, die sich durch dynamisch de-
zente und doch effektvolle Art auszeichnete,
sowie für die virtuos-schnelle Sinfonia der
Ratswahlkantate »Wir danken dir, Gott, wir
danken dir« BWV 29 in der Bearbeitung von
Marcel Dupré.

Das abwechslungsreiche Konzert setzt sich
mit zwei Stücke aus den »12 Tangos ecclesi-

asticos« des Schweizer Komponisten Guy
Bovet (geb. 1942) fort. Groteskes wie Lau-
nenhaftes blitzte auf in der markanten Num-
mer 2. Das Potenzial der Orgel schien Beck-
mann regelrecht zu beflügeln, so auch in
Nummer 5. Hier erhielt das Bizarre, zuwei-
len jahrmarktmusikartig Bunte unnachahm-
liche Gestalt: Mal hatte man einen einsamen
Drehorgelspieler vor Augen, dann schienen
kauzige Kobolde ihre Späße zu treiben.

Dass das Programm mehr noch als die
Konzerte in den vorangehenden Monaten
von den enormen Ausdrucksmöglichkeiten
der »Perle der Empore« profitierte, bestätig-
te sich zum Schluss bei der Fantasie d-Moll
op. 135b von Max Reger. Abermals begeister-
te die zwingende künstlerische Konzeption
des Organisten, sein feines Einfühlungsver-
mögen; nicht minder bei der folgenden nach-
denklich-ernsten, ganz leise anfangenden,
überraschende Wendungen erfahrenden Fu-
ge. Sascha Jouini
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Für 82 Reichsmark nach Paris
Großes Interesse am Porträt des früheren Gießener Flughafens beim Geschichtsverein

Der Oberhessische
Geschichtsverein
(OHGV) hatte eine
glückliche Hand bei
der Wahl von Thema
und Referenten zur
Eröffnung der neuen
Vortragsreihe im
Winterhalbjahr. 2.
Vorsitzender Manfred
Blechschmidt konnte
am Mittwochabend
im Netanyasaal des
Alten Schlosses etwa
150 Besucher begrü-
ßen, die der »Gieße-
ner Flughafen« angelockt hatte.

Nach einer kurzen Zeitspanne, da der
Flughafen der Öffentlichkeit zugänglich war,
folgten zwei Phasen der Abschottung gegen-
über Zivilpersonen. Das waren allerdings
keineswegs Jahre des Dornröschenschlafs,
denn sowohl zur Zeit der Luftwaffe der
Wehrmacht als auch der späteren Nutzung
durch die Amerikaner nach dem Zweiten
Weltkrieg herrschte höchste Aktivität auf
dem umfangreichen Gelände, das den Nach-
kriegs-Gießenern als »Depot« bekannt war.

Was nach dem Abzug der Amerikaner zu-
mindest für das Flughafengelände folgte,
stellten gleich zwei Referenten vor, nämlich
Daniel Beitlich, Geschäftsführer der Firma

Revikon, die sich der Rettung und einer neu-
en Nutzung als »Gewerbegebiet Alter Flug-
hafen« verschrieben hat, und ihr Kulturbe-
auftragter, Künstler Matthes I. von Oberhes-
sen. Beitlich skizzierte die Geschichte des
Flughafens, der bis heute im kollektiven Be-
wusstsein der Gießener noch einen hohen
positiven Stellenwert besitzt, in Wort und
teils bewegten Bildern.

Ziel der Revikon sei es, das alte Flughafen-
gebäude möglichst im Originalzustand zu re-
konstruieren. Sowohl er als auch Matthes I.
hätten angesichts des Zustandes des Objekts
ganz gemischte Gefühle gehabt, denn einer-
seits mussten starker Verfall und Verwahrlo-
sung festgestellt werden, zum anderen habe
man sich gefühlt wie ein Kind in einem
Spielzeuggeschäft, das sich nach Wahl selbst
bedienen durfte.

Der repräsentative Charakter des Flugha-
fengebäudes wurde auf alten Aufnahmen aus
dem Stadtarchiv, zeitgenössischen Postkar-
ten und durch kleinere Schriften deutlich,
etwa durch die, wie Beitlich erklärte, überdi-
mensionierte acht Meter breite Treppe zum
Gebäude. Obwohl die Amerikaner keines-
wegs behutsam mit dem übernommenen Ge-
lände umgegangen seien, habe sich doch ihre
Vorliebe, Vorhandenes einfach mit dicken
Farbschichten zuzukleistern, als günstig er-
wiesen, da diese mühelos abgezogen werden
konnten.

Der Referent bezeichnete die Eröffnung
des Flughafens am 24. September 1927 als
»Riesenereignis«, sodass – bemerkenswert
für die 20er Jahre – sogar der Verkehr zu-
sammengebrochen sei. Ein 1931 erschienenes
Heft unter dem Motto »Lernt fliegen!« ent-
hielt viele Inserate von Gießener Geschäften,
die zum Teil noch heute bestehen, und die
Telefonnummer 2491, unter der man Plätze
im Flugzeug und im Café bestellen konnte.
Eine der Vorverkaufsstellen für Flugtickets
war bei Tabak Moeser. Hier konnte man –
wie Beitlich schmunzelnd anmerkte – »zwei
Stumpen und für 82 Reichsmark ein Ticket
für einen Flug nach Paris« mitnehmen. Für
einen Familienausflug war der Flughafen
ausgesprochen attraktiv, man konnte sich bei
einem Stück Torte an dem Flugbetrieb er-
freuen und die lieben Kleinen konnten eine
Runde auf dem Eselskarren drehen.

Beitlich und Matthes I. gaben einen Über-
blick über die bisherigen Maßnahmen und
die Zielsetzung, die – neben gewerblicher
Nutzung – zum 90-jährigen Bestehen eine
Feier vorsieht.

Matthes I. hatte sich die Mühe gemacht, in
einem 20-minütigen Film das gesamte Ge-
lände vorzustellen. Brandaktuell, erst am
nebligen Vormittag gedreht. Beide erhielten
viel verdienten Beifall für ihren Vortrag und
den Versuch, »etwas zu sanieren, was eigent-
lich nicht sanierbar ist«. (has/Foto: has)

Mathes I. von
Oberhessen

Das ehemalige Flughafengebäude wirkt derzeit wie ein Rohbau.Vorsichtig wurde der Putz abgetragen und dem Gebäude Gelegenheit zum
Durchtrocknen gegeben. Eigentümer Daniel Beitlich richtet es im Originalzustand wieder her. (Fotos: gl)


